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Die 48-jährige Sängerin aus Basel wurde am «Walk of Fame» am
Spalenberg verewigt und zur «Ehrespalebärglemere 2022» ernannt.
Das Sperber-Kollegium würdigte ihre «hervorragende Stimme als
weitherum bekannte Visitenkarte für Basel». Bild: Sperber-Kollegium Basel

SängerinNubyawird «Ehrespalebärglemere»Basel ruftzurMithilfeauf
Die Tigermücke verbreitet sich weiter im Kanton. Neu betroffen
sind die Quartiere Kleinhüningen, Klybeck und Wettstein.

Tanja Opiasa-Bangerter

Auf der Suche nach Brutstätten
inspiziert Ann-Christine Hon-
nen am Montagmorgen Dohlen-
deckel und Regenrinnen im St.-
Johanns-Quartier. Die Basler
Biosicherheitsinspektorin wird
fündig: Diverse versteckte Was-
seransammlungen rund um eine
Liegenschaft könnten der zur-
zeit massiv steigenden Popula-
tion asiatischer Tigermücken
zur Vermehrung dienen. Neu
betroffen sind das Klybeck,
Kleinhüningen und das Wett-
steinquartier.

Honnens Kontrollbesuch
steht im Zeichen eines neuen
Infoschreibens vom Basler Kan-
tonslabor, das vergangene Wo-
che an die Anwohnerschaft von
neu definierten Bekämpfungs-
gebieten ging. Dies sind Zonen,
in denen jeweils in 200 Metern
Entfernung zur Monitoring-Fal-
le Tigermücken gefunden wur-
den. «Bekämpfen Sie Tigermü-
cken», steht im Brief, der die Be-
völkerung zur aktiven Mithilfe
aufruft. «Die Anwohner wurden
darin über nötige präventive
Schritte informiert», sagt
Honnen. Vermeidbare Wasser-

ansammlungen, etwa auch in
Pflanzentöpfen oder Topfunter-
setzern, sollen entfernt werden.
Auch die Reinigung von zu über-
winternden Garten- oder Bal-
konutensilien wird empfohlen.

Verschleppungdurch
öffentlichenVerkehr
Tigermücken siedeln sich vor-
wiegend in urbanen Settings an,
sagt Honnen. Die Verschlep-
pung des stadtklimaaffinen In-
sekts erfolgt mittels Waren-
oder Personenverkehr: «Weib-
liche Tigermücken folgen
Passanten auf der Suche nach
einer Blutmahlzeit in den ÖV.»
Nach erfolgreicher Mahlzeit ge-
langt die tragende Mücke meh-
rere Stationen später nach
Draussen und legt ihre Eier in
einer geeigneten Brutstätte ab.

In der Folge erweist sich die
Verschleppung der Tigermücke
als unerwartet dynamisch, sagt
Honnen. Insbesondere der re-
genreiche, heisse August habe
die Lebensbedingungen der Ti-
germücken begünstigt, deren
Ziel eine Minimierung der Mü-
ckenzahl auf Regionsgebiet ist.
«Tigermücken sind in erster Li-
nie sehr lästig», sagt Honnen,

die weiter sagt, dass sich die An-
wohnerinnen und Anwohner
mittlerweile von den tagesakti-
ven, aufdringlichen Mücken in
ihrer Lebensqualität gestört füh-
len. «Betroffene gehen nicht
mehr gerne nach draussen»,
sagt Honnen. Im Gegensatz zu
einheimischen Mücken lässt
sich die Tigermücke nur
schlecht vertreiben. Zudem
könne die Mücke Krankheiten
wie beispielsweise das Dengue-
Fieber übertragen, die durch
Rückreisende eingeschleppt
werden. Allerdings ist schweiz-
weit noch kein Fall verzeichnet
worden.

«Panik wollen wir keine
schüren», sagt Honnen. Trotz
alarmierendem Narrativ – im
Brief des Kantonslabors ist von
einer Bekämpfungspflicht die
Rede – wolle man in erster Linie
sensibilisieren. Werde der Ent-
stehung von Brutstätten in den
Wintermonaten nicht entgegen-
gewirkt, drohe im nächsten
Frühjahr eine massive Zunahme
der Mückenpopulation.

Auch im Baselbiet ist die Ti-
germücke auf dem Vormarsch.
Der Kanton informiert in den
nächsten Tagen.

UniBasel legtwenigerzualsandere
Studierendenzahlen In der Leis-
tungsperiode 2018 bis 2021 ist
die Gesamtzahl der Studieren-
den an der Universität Basel um
knapp drei Prozent auf 13 039
gestiegen. Wie dem aktuellen
Bericht der Interparlamentari-
schen Geschäftsprüfungskom-
mission (IGPK) der Uni zu ent-
nehmen ist, nimmt der Anteil
Studierender an der Uni Basel
an der Gesamtzahl in der
Schweiz aber «leider kontinuier-
lich ab». 2018 lag er noch bei 8,7,

2021 nur noch bei 8,1 Prozent.
Dies ist laut der IGPK relevant,
da daran die Finanzierung durch
den Bund hängt. Der Rückgang
sei ein längerfristiger Trend,
2008 betrug der Anteil noch 9,8
Prozent.

Einer der möglichen Gründe
dafür, dass die Uni Basel ihre
Studierendenzahlen nicht im
gleichen Mass steigern konnte
wie die anderen Hochschulen,
sei die Begrenzung der Studie-
rendenzahlen in der Leistungs-

periode 2014 bis 2017. Gut steht
die Uni Basel da beim Anteil al-
ler Schweizer Doktoratsstudie-
renden, der seit 2008 relativ
konstant rund 11 Prozent be-
trägt. Die IGPK glaubt, dass die
internationale Anerkennung der
Uni Basel hier eine Rolle spielt:
2021 stammten 53 Prozent der
Doktorierenden aus dem Aus-
land und nur 19 Prozent aus den
Trägerkantonen. Beim Studien-
einstieg ist es mit 13 zu 50 Pro-
zent umgekehrt. (bz)

BetrügerschockenSeniorenamTelefon
Mit neuer Masche werden ältere Menschen in beiden Basel um hohe Summen erleichtert. Ein Familienmitglied soll sich in Not befinden.

Dimitri Hofer

«Guten Tag Frau Meier. Ich bin
Mitarbeiter der Basler Staatsan-
waltschaft. Ihr Sohn hat einen
Autounfall verursacht, bei dem
eine junge Frau getötet wurde.
Er benötigt eine Kaution von
10 000 Franken, sonst muss er
ins Gefängnis.» Mit diesen oder
ähnlichen Worten versetzten
Betrügerinnen und Betrüger
ältere Menschen im Baselbiet in
Angst. Durch sogenannte
Schockanrufe wurden in den
letzten Wochen vier Personen
dazu gebracht, 77 000 Franken
sowie Goldschmuck und Gold-
münzen zu übergeben.

Zwar handelt es sich nicht
um die ersten festgestellten Fäl-
le von Schockanrufen im Kanton
Baselland. Eine derartige Häu-
fung wurde bisher aber nicht
konstatiert. Die Zunahme ent-
spricht einem gesamtschweize-

rischen Trend: «Das Phänomen
ist relativ neu und hat vor allem
dieses Jahr stark zugenommen.

Vermutlich, da der klassi-
sche Enkeltrick oder die ande-
ren bereits länger bekannten
Telefonbetrugsformen nicht
mehr so gut funktionieren»,
schreibt Fabian Ilg, Geschäfts-
leiter der Schweizerischen Kri-
minalitätsprävention. Generell
stelle man fest, dass sich bei sol-
chen Betrügen das Vorgehen
leicht verändere und man auch
Vermischungen von Vorgehens-
weisen feststellen könne.

DenAngerufenenwirdeine
Notsituationvorgespielt
Der Ablauf eines Schockanrufs
ist stets ähnlich: «Der Anruf zielt
darauf ab, bei der angerufenen
Person Panik oder eben einen
Schock auszulösen und diese
Starre auszunützen, um unter
grossem Zeitdruck eine Geld-

zahlung zu erwirken.» Dabei
werde eine Notsituation vorge-
täuscht und die Betrüger gäben
sich als Polizei, Staatsanwalt-
schaft oder medizinisches Pers-

nal aus, erklärt Ilg. Beim klassi-
schen Enkeltrickbetrug spiele
die Empathie gegenüber des
Opfers eine wichtigere Rolle.

Bei Schockanrufen lässt sich
indes von einer Weiterführung
des Enkeltricks sprechen. Wie
deutschen Medien zu entneh-
men ist, soll dieser Ende der
1990er-Jahre in Hamburg ge-
meinsam von einem Polen mit
zwei Brüdern erfunden worden
sein. Denkt man an Schneeball-
systeme und Kaffeefahrten,
wurden ältere Menschen jedoch
schon zuvor immer wieder
Opfer von Betrügern.

Sowohl im Baselbiet als auch
in Basel-Stadt lassen sich Wel-
len bei den verschiedenen Arten
von Telefonbetrügen feststellen.
Neben dem Enkeltrick und dem
eher neueren Schockanruf gibt
es auch Betrüger, die sich am
Telefon als Polizisten ausgeben.
In Basel-Stadt wurden kürzlich

zwei Fälle von Schockanrufen
festgestellt, bei denen die Opfer
in Quartierläden gelockt wur-
den, in denen Kryptowährungs-
automaten stehen.

«Die Betrügerinnen und Be-
trüger gehen häufig sehr profes-
sionell vor», sagt der Basler Kri-
minalkommissär René Gsell.
«Sie sind zudem kreativ.» Meist
handle es sich um Personen, die
vom Ausland anrufen. Bei der
Auswahl der Opfer werde häufig
inVerzeichnissennachälterklin-
genden Vornamen gesucht.

NochwährendTelefonatdie
Polizei informieren
Dass Betrüger erwischt werden,
kommt immer wieder vor. Adri-
an Gaugler, Sprecher der Basel-
bieter Polizei, sagt: «In den Jah-
ren 2020 und 2021 wurde uns
insgesamt eine hohe dreistellige
Zahl an Betrugsversuchen mit-
geteilt. Eine tiefe zweistellige

Zahl der Betrüge war erfolg-
reich.» Eine hohe einstellige
Zahl an Personen habe man
letztlich festnehmen können, als
sie das Geld abholen wollten.

Menschen, die merken, ge-
rade Opfer eines Telefonbetrugs
zu werden, empfiehlt er: «Hal-
ten Sie die Person in der Leitung
und melden Sie sich gleichzeitig
bei der Polizei. Diese wird Ihnen
sagen, was zu tun ist.» Auf
keinen Fall soll man auf eigene
Faust tätig werden und einen
Übergabetermin vereinbaren,
ohne diesen mit der Polizei
abgesprochen zu haben.

Die Baselbieter Polizei rät
ganz generell dazu, misstrauisch
zu sein, wenn Unbekannte Geld
von einem fordern. Denn wie
Gaugler sagt: «Echte Polizisten,
aber auch Krankenkassen, Spi-
täler, Banken und die Staats-
anwaltschaft verlangen nie nach
Geld am Telefon.»

«DasPhänomen ist
relativneuundhat
dieses Jahr stark
zugenommen.
Vermutlich,dader
klassischeEnkeltrick
nichtmehr sogut
funktioniert.»

Fabian Ilg
Schweizerische
Kriminalitätsprävention
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